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Dit' lint»
Flummer 11 — XIV. Jahrgang

Cin Blatt für tjeirnatlid)e Rrt unb Kunft
6ebrucfct unb Darlegt oon Jules Werber, Budibrudcerei, Bern

Bern, ben 15. ïïîârz 1924

e=ssSô SBaftrroorte.
Von Rermann Stebr.

®£=s=ö

Caufend kamen und uerfcbioanden.
Jeder ftarb ein ander Sterben,
Anders bat er Rott uerftanden.
Seinen Rimmel, îein Verderben.

IPaft und Regeln kennen jene,
Die ibr eigen TPaft oerloren.
Sei der Pfeil du deiner Sebne,

Stets fei nur aus dir geboren.

Andrer Kunft und andrer Klarheit
Sind für dicb nur tîiauerfteine,
Die dir dienen, daft die Wabrbeit
Deines Wefens rein erfcbeine.

taufend kamen und uerfcbioanden.
Jeder ftarb ein ander Sterben,

Anders bat er 6ott uerftanden.
Seinen Rimmel, fein Verderben.

SJteifter tRansjakob, ber ©borftublfdjnifter ooit ^Dettingen.
ftulturgefdjid)tlicbe 9tooelle oon Stbolf Sßögtlin.

Sie tarnen beibe baiin übereilt, baft bas alte foolä»

uiert roeggeriffen unb eine g ana neue 23eftul)Iung ftergeftellt
roerben muffe; ber ülbt liebte bic Srlidereien ebenforoenig
als ber ftünftler. 3n ben nädjften Sagen fällte er ben

J3Ian ausarbeiten unb bent 2Ibt funb tun, wie oiele Sifdj»
machet, roie niete Sdjwiftergebilfen unb was für SoRer 311

be3ieften feien; bod) fotlte er fid) fo niet fDtufte gönnen,
als 3U ïluger ^Berechnung unb tlaren ©ntroürfen nötig fei.

Der Ülbt felber ueranlaftte ihn fdjon am britten Sage,
einige Stunben müftig 3U fdjlenbern, als er ibn cinlub, ber

îlebtiffin in ©aben bie ©erpaduug ihrer feinen Sdjniftereien
unb ©entälbe 311 beforgen, was eine tunbige Sbtännerbanb

erforbere.
2Ber ben itünftter jeftt in gemeffenem ©ange beut £anb=

oogteifdjloft 3ufd)reiten fab, Ratte in ihm eRer einen 9tats»

berrn als ben SBanberburfcben uon oorgeftern oermutet.

Denn in3toifdjen roar audj feine Äleibertrube aus Jürid) 00m
Stbte beforgt roorben, ber er für ben beutigen Sag unb ben

©efud) bei SOtagbalena fein beftes SBamms, einen fd)roar3en

Sammetrod unb roeift unb fd>roar3 geftreifte SBollbofen ent»

nommen batte.
3m Staabbof lieft ibm bie ütebtiffin burd) bie ülonne

bei feinem ©intritt ins Jimtner ben breiten iRut abnehmen.

Diefe tonnte nicht umbin, ben feinen Sammet mit ben

fitbernen ©ofamentfchnüren altfeitig 3U befühlen, beoor fie

ihn auf eine fdjön gefcRaiRte Srube legte unb fid) letfe ent»

fernte.
ülud) äftagbalena gab ihrer ©errounberung über bie

ftattticRe gigur unb bas reiche ©usfeben bes ©efudjers ïinb=

lieb freubigen Slusbtud, roäbreub fid) êattsjafob ihr gegen»

über in bie ^enfternifdje feftte:

„Slber SDÎeifter, 3br feib ja ein gans neuer -Kann

geworben; feit mann gebt 3f)i ©ud) mit fold)' fdjönen Sa»

djert ab?"
,,©i, ©ebtiffin, unb ©ud) fd>einen bie fdjönen Sachen

3u gefallen!"
„steinen ©ugen geroift! nicht meinem bergen!" ent»

gegnete fie, nicht ohne 3U fühlen, baft fie tein ftinb feirt

burfte, baft für fie bie irbifcRett Dinge farblos unb abge»

ftorben fein füllten. Unb bod) — roas tonnte benn ihr ge»

funbes ©uge bafür?
9lud) ôansfatob tabelte im Stillen, baft er ihr biefe

tieine Schwache aufgebedt hatte unb nahm roieber einlentenb

bas 2Bort: „dtein, ©brroürbigfte, 3br bürft nicht glauben,

baft idj mid); mit foldjen ©itelteiten abgebe; biefe 5tleibung

00m fçjut bis 3U ben Scfwallenfcbuben ift ein ©efdjent oont
lieben toerrn Drelli 3um Seibenbof in Jürid), bern ich leftt»

bin bie beilige üjanblung bei ber Saufe feines erften ftin»
bes auf ben Scbroeberabmen feines „fiotterbrettes" ge»

fdjuitjt habe, ©r hatte feitbem eine foldje Rireube au ber

fleiiieu Sdfilberei, baft ihm, roie er mir e^äblte, bie fau»

bereu ©ilbebeu immer in feinem 9tad)mittagsfchläfd)eu cor»

tarnen unb manchen guten ©ebaufeu roedten. Dafür be»

fchentte er mich, unb id): trage bas ftleib mit einem geroiffett

Selbftgefübl gern. Ober follte ich ein foldjes ©efdjent, bas

aus banteubem Wersen foinmt, nicht in ©Ijren halten?"
„Das mûftt 3br, unb es eittfpricht gai)3 ©urer guten

©efinuuug. Dod) nun erlaubt mir bie forage, bic 3l)t

vvt il i lb
Hummer N — XlV.jahrgang Lin Llatl sûr heimatliche strt und Kunst

gedruckt und verlegt von Iules Werder, guckdruckerei. Sern
Lern, den 15. Mär/ 1924

S----ZS Wahrworte.
Von lZermann 5tehr.

SS---S

Lausend kamen und verschwanden.
Zeder starb ein ander Sterben,
/Inders hat er Sott verstanden.
Seinen Himmel, sein Verderben.

Maß und stegein kennen jene.
Die ihr eigen Maß verloren.
Sei der Pfeil du deiner Sehne,

Stets sei nur aus dir geboren.

stndrer stunst und andrer Klarheit
Sind sür dich nur Mauersteine,
Die dir dienen, daß die Wahrheit
Deines Lesens rein erscheine.

Lausend kamen und verschwanden.
Zeder starb ein ander Sterben,

/Inders hat er Sott verstanden.
Seinen Himmel, sein Verderben.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

Sie kamen beide darin überein, daß das alte Holz-
merk weggerissen und eine ganz neue Bestuhlung hergestellt
werden müsse; der Abt liebte die Flickereien ebensowenig

als der Künstler. In den nächsten Tagen sollte er den

Plan ausarbeiten und dem Abt kund tun, wie viele Tisch-

macher, wie viele Schnitzergehilfen und was für Hölzer zu

beziehen seien; doch sollte er sich so viel Muße gönnen,
als zu kluger Berechnung und klaren Entwürfen nötig sei.

Der Abt selber veranlaßte ihn schon am dritten Tage,
einige Stunden müßig zu schlendern, als er ihn einlud, der

Aebtissin in Baden die Verpackung ihrer feinen Schnitzereien

und Gemälde zu besorgen, was eine kundige Männerhand
erfordere.

Wer den Künstler jetzt in gemessenem Gange dem Land-

vogteischloß zuschreiten sah, hätte in ihm eher einen Rats-
Herrn als den Wanderburschen von vorgestern vermutet.
Denn inzwischen war auch seine Kleidertruhe aus Zürich vom
Abte besorgt worden, der er für den heutigen Tag und den

Besuch bei Magdalena sein bestes Wamms, einen schwarzen

Sammetrock und weiß und schwarz gestreifte Wollhosen ent-

nommen hatte.
Im Staadhof ließ ihm die Aebtissin durch die Nonne

bei seinem Eintritt ins Zimmer den breiten Hut abnehmen.

Diese konnte nicht umhin, den feinen Sammet mit den

silbernen Posamentschnüren allseitig zu befühlen, bevor sie

ihn auf eine schön geschnitzte Truhe legte und sich leise ent-

fernte.
Auch Magdalena gab ihrer Verwunderung über die

stattliche Figur und das reiche Aussehen des Besuchers kind-

lich freudigen Ausdruck, während sich Hansjakob ihr gegen-

über in die Fensternische setzte:

„Aber Meister, Ihr seid ja ein ganz neuer Mann
geworden: seit wann gebt Ihr Euch mit solch' schönen Sa-
chen ab?"

„Ei, Aebtissin, und Euch scheinen die schönen Sachen

zu gefallen!"
„Meinen Augen gewiß! nicht meinem Herzen!" ent-

gegnete sie, nicht ohne zu fühlen, daß sie kein Kind sein

durfte, daß für sie die irdischen Dinge farblos und abge-

storben sein sollten. Und doch — was konnte denn ihr ge-

sundes Auge dafür?
Auch Hansjakob tadelte im Stillen, daß er ihr diese

kleine Schwäche aufgedeckt hatte und nahm wieder einlenkend

das Wort: „Nein, Ehrwürdigste, Ihr dürft nicht glauben,

daß ich mich mit solchen Eitelkeiten abgebe; diese Kleidung

vom Hut bis zu den Schnallenschuhen ist ein Geschenk vom
lieben Herrn Orelli zum Seidenhof in Zürich, dem ich letzt-

hin die heilige Handlung bei der Taufe seines ersten Kin-
des auf den Schweberahmen seines ..Lotterbrettes" ge-

schnitzt habe. Er hatte seitdem eine solche Freude an der

kleinen Schilderei, daß ihin, wie er mir erzählte, die sau-

bereu Bildchen immer in seinem Nachmittagsschläfchen vor-
kamen und manchen guten Gedanken weckten. Dafür be-

schenkte er mich, und ich trage das Kleid mit einem gewissen

Selbstgefühl gern. Oder sollte ich ein solches Geschenk, das

aus dankendem Herzen kommt, nicht in Ehren halten?"
„Das müßt Ihr, und es entspricht ganz Eurer guten

Gesinnung. Doch nun erlaubt mir die Frage, die Ihr
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